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IN WORT UND BILD 651

roar etroas Seltenes. ©ugenblidlfdj mat roeber ber

©Zildjlieferant, nod;, ber ©öder, nod; ber 23rief=

träger 311 erroarten. ©Zit einer geroiffen Saft legte
Helene bie Sanbarbeit roeg. Sie fjatte nidjt be=

adjtet, bab jemanb fid) bern Saufe genähert batte.
•3udenbe ©Zöglidjleiten ftiegen oor ibr auf. 3u
tbrer Ue&errafcbung fat; fie bann ben Sdjretner»
meifter ©Serber oor ber Dür fteben. Sie begrüßte
ihn freunblidj, opne il;n hereinbitten, in ber Gr»

roartung, bab er fein ©nliegen gier© an ber Saus»
tür oorbringen roerbe. Gr aber behielt ben Sut
in ber Sanb unb fagte mit einer it;m fonft nicht
eigenen ©erlegenbeit:

„3d; möd;te etroas mit 3bnen fprecbeit, gräm
lein Sammer! " (Sdftub folgt.)

Sei} !)el mr feet 5Bätter mel)!
3tum D r a u g 0 11 5DÎ e i) c r.

©Sem men eufi ©lehrte frogti, roär eigetfig 's 2Bätter
maibi, fo müebti fi jerfcbt es ©Spli a br ©riillen umtne»
rangge, io, unb berno beitbti 's erfdjit no, bas fi;g nit efo
Ipdjt gfäge. S or e par ©Suche ban i aber es ©Zaiteîi
atroffe, too nit lang bätt müebe ftiibiere, roobär 's ©Sät»
ter djunnt. Das bätt bi eifnd; agladje — unb buffe roeer
's gfi: „©um £aubfrôfd>ïi uf br itumobe!" Du lad>fd; ieb;
aber i cbönnt br br ©lab uo 3etgc, won i bas Subelt gfet;
I;a unb roo mr fp ©rüeber — jo roeifd), e fo=u=e reget»
räctjte Gbnüllibueb — oer3eIIt bet, roas 's mit em fiaub»
fröfd) benn gee beig. Dafdfi e fo gft:

Gbummën i bo au toiber einifd; in es Dorf im obere
©afetbiet — br ©ante tuet ieb jo nüt 3ur Sadj — item,
unb roott i efo mir nüt bir nüt näbe br Sdjuel burelaufe,
pfuret mr e ©ueb fdjier i b'©ei pne. „See, bee!" mad;
i,

_
„toas git's benn bo?" „Se nüt", fait er unb biegt

mi gan3 oerbubt a. Unb roten et roieber furt roill, gob't
äbnen a br Sirob e Diir uuf, unb es ©Zeite'li fdjiebt uufen
unb brüelt: „3eb bei mr fei ©Satter mef> 3e{; bei mr
îei ©Salter met)!" „©Sas bet mr?" mad) t, unb 's ifd;
mr, i börf mpnen Obre nümme troue. ,,3«b bei mr lei
©Satter meb!" brüelt 's ropter unb fdjnupft unb grpnt,
's git gansi ©ä.b!i b'©aden ab.

3 gangert uf 's 311e unb fabr im fiber's Soor: „3ei
©Satter meb, feifd>? fflSoIIro-oII, lue nummen einifd;!" 's
pubt mit em gürtedßipfeli b'Uugen nus unb biegt a Sinn
mel ue. Unb berno luegt's mi roiber a, roie roemt 's mi

roöt froge: „3ää, ifdj's au roabr?" „©all aber", mad;, t,

mr bei no ©Satter, unb rote fdjö'ns! ©ber los ieb, toas
befd) bennen au gnteiiit oorig?" 's macht es 3ürpfi unb
b'SIuge toärbe toiber glänjig: „Sc, br... Sans... bet...!"
unb fot a fdpiupfe.

Dr ©ueb bet fi fdjo oorbär nödjberlig gmad;t, unb
roo=rt»i mill froge, toas benne br Sans beig, io, bo git
bä fdjiO bit: „Se, roüffet br, 's ifd) ebe numme roägem
ßaubfröfdjli, too 's oum ©ötti übetcbo bet". 3 djummen
altsfurt roeniget bruus, bo rudt br ©ueb äntbg oüre: „'s
ßaubfröfdb'ti fpg eben im ene ©las gfi, uf br 3umobe. 3o,
unb toenn 's ebe fdjön ©3äiter gee beig, fo fpg's 's Stägli
uufgcbnorset, unb menu's berno toiber am ©ägnen limine»
gmad)t beig, fo fpg's eben ammet im ©Saffer unbe gbodt
unb beig e lei ©San! to." „3a, unb ieb befd) mer's fürt»
glo!" fahrt im 's ©teitlii brp, „unb ieb bei mr..." ,,©it,
nit", macb t unb fo's a ftrpdjlle, 's ©rpnen ifd; em tob
ber 3'oorberfdjt oorne. Unb ber ©ueb djunnt unbereinifdj
e Ghopf über, groüb efo rot as toten e ©üggeld;amben,
unb sännet: ,,3o, unb bu befd) mr b'3toid oerbüeneret,
too=n=i falber bräit l;a. Unb br ©ottedjrifdjte I;et mr für
e iebtoäbett e Salbbabe toölle gee, unb bas bet er!"

©Sas ban i bo roölle tue? 3i bi etfadj i br ©blentnti
gfi, toie me numme d;a brimte fp. ©unt enen Uustoäg au
e lei ©fpur! 3 ba fdjio djänne füge, toas bas aud; für
Sad;e fpgen, unb ab mr toägem gröfdjli einetoäg no ©Sät»

ter beige; aber toas bet's abtreit? üftüt; jo, bim ©ueb fd>o.

Da. I;et nit wenig afo 3ängle: „©febfcb fefe! Sa's io alle»

topi gfeit. Set alltoäg let ©Salter meb!" Unb be^ue bet
er e (Sättig grnadjt, toie toenn er b'Sfdjejtt unb b'©!el;rti

uf's nunbfdjt mit eine ©epfi pgno bätt. 3o; aber
's ©leitli l;ct brûeîet mie nie. 3 bu mr frpli berno
uo alle ©Züeii gee für 's 3'gfdjmetgge. Sa's gfrogt,
roie 's betbt, unb ob's au Ditti beig, unb toie

bte betbe — io, roie me 's efo madjt. Unb groüb
es bobemol ban ibm gfait, roenn jefie 's gröfdjli
fcbio nümm uf ber Slumobe ftörxb, roäge bäm beige
mr glpdj no ©3atter — nüt! 3 fagen, alls ifd;
für b'©bab gfi.

3tem, i ba natürlig nit bis 311m jüngfdjte Dag
djönne bpn im blibe. grpli, roonü furt bi, l;ami
all no lei anbere Drofd;t gl;a as bä: 's roirb's mit
br 3t)i fd>o inerten, ab mr au obai gröfdje ©Satter
bei. Se io, unb bis bört ane finbt fi oilicbt roiber e

©ötti, roo im fo=n=es grücns ©3ättetmad;ierli
fdjenlt. / (©at. 3tg.)
83«»=: —

^orca.
©or 20 3abren tobten um ©ort ©rtbur bie

kämpfe, bie bas Sibidfal 3oreas entfdjeiben feilten.Reu angelegte Strasse in Kejo

Reisfelder auf der koreanischen Ebene.
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w-ar etwas Seltenes. Augenblicklich war weder der

Milchlieferant, noch der Bäcker, noch der Brief-
träger zu erwarten. Mit einer gewissen Hast legte
Helene die Handarbeit weg. Sie hatte nicht be-

achtet, daß jemand sich dem Hause genähert hatte.
Zuckende Möglichkeiten stiegen vor ihr auf. Zu
ihrer Ueberraschung sah sie dann den Schreiner-
meister Werder vor der Tür stehen. Sie begrüßte
ihn freundlich, ohne ihn hereinzubitten, in der Er-
Wartung, daß er sein Anliegen gleich an der Haus-
tür vorbringen werde. Er aber behielt den Hut
in der Hand und sagte mit einer ihm sonst nicht
eigenen Verlegenheit:

,,Jch möchte etwas mit Ihnen sprechen, Fräu-
lein Hammer!" (Schluß folgt.)

Äetz hei mr kei Wätter meh!
Vum Traugott Meyer.

Wem men eusi Glehrte frogti, wär ejgetlig 's Wätter
machi, so müeßti si zerscht es Wyli a dr Brüllen umme-
rangge, jo, und derno heißti 's erscht no, das syg nit eso

lycht zsäge. Vor e par Wuche han i aber es Maiteli
atroffe, wo nit lang hätt müeße studiere, wohär 's Wät-
ter chunnt. Das hätt di eifach aglache ^ und dusse weer
's gsn „Vum Laubfröschli uf dr Kumode!" Du lachsch ietz:
aber i chönnt dr dr Platz no zeige, won i das Hudeli zseh
ha und wo mr sy Brlleder — jo weisch, e so-n-e regel-
rächte Chnüllibueb — verzellt het, was 's mit em Laub-
frösch denn gee heig. Dasch e so gsi:

Chuminên i do au wider oinisch in es Dorf im obere
Baselbict dr Name tuet ietz jo nüt zur Sach ^ item,
und won i eso mir nüt dir nüt näbe dr Schuel durelaufe,
pfuret mr e Bueb schier i d'Bei yne. „Hee, hee!" mach
i, „was git's denn do?" „He nüt", sait er und luegt
mi ganz verdutzt a. Und wien er wieder furt will, goht
ähnen a dr Stroß e Tür uuf, und es Meite'li schießt uusen
und brüelt: „Ietz hei mr kei Wätter meh! Ietz hei mr
kei Wätter meh!" „Was hei mr?" mach i, und 's isch

mr. i dörf mynen Ohre nümme troue. „Ietz hei mr kei
Wätter meh!" brüelt 's wyter und schnupft und grynt,
's git ganzi Bächli d'Backen ab.

I gangen uf 's zue und fahr im über's Hoor: „Kei
Wätter meh, seisch? Wollwoll, lue nummen einisch!" 's
putzt mit em Fürtechzipfeli d'Augen uus und luegt a Him-
mel ue. Und derno luegt's mi wider a, wie wenn 's mi

wöt froge: „Jää, isch's au wohr?" „Gäll aber", mach i,
mr hei no Wätter, und wie schöns! Aber los ietz, was
hesch dcnnen au gmeint vorig?" 's macht es Zürpfi und
d'Auge würde wider glänzig: „He, dr... Hans... het...!"
und fot a schnupfe.

Dr Bueb het si scho vorhär nöchberlig gmacht, und
wo-n-i will froge, was denne dr Hans heig, jo, do git
dä scho lut: „He, müsset dr, 's isch ebe numme wägen?
Laubfröschli, wo 's vum Götti übercho het". I chummen
allsfurt weiriger druus, do ruckt dr Bueb äntlig vüre: „'s
Laubfröschli syg eben im ene Glas gsi. uf dr Kun?ode. Jo.
ui?d wenn 's ebe schön Wätter gee heig, so syg's 's Stägli
uusgchnorzet, und ??>en??'s derno wider ain Rägnen unime-
ginacht heig, so syg's eben ammet in? Wasser unde ghockt
und heig e kei Wa??k to." „Jo, und ietz hesch inec's furt-
glo!" fahrt im 's Meitli dry, „??nd ietz hei mr..." „Nit,
ilit", mach i und fo's a strychile, 's Grynen isch em wi-
der z'vorderscht vorne. Und der Bueb chunnt undereinisch
e Chopf über, gwüß eso rot as wie?? e Güggelchainben,
und zäunet: „Jo, und du hesch mr d'Zwick verhüeneret,
wo-n-i sälber dräit ha. Und dr Bottechrischte het mr für
e jedwäden e Halbbatze ?völle gee, ui?d das het er!"

Was Han i do wolle tue? Ji bi eifach i dr CHIemmi
gsi, wie ine numme cha drinne sy. Vum enen Uuswäg all
e kei Espur! I ha scho chönne säge, was das auch für
Sache sygen, und aß inr wägen? Fröschli einewäg no Wät-
ter heige? aber was het's abtreit? Nüt: jo. bim Bueb scho.

Dä.het nit wenig afo zängle: „Gsehsch ietz! Ha's jo alle-
wyl gscit. Hei allwäg kei Wätter meh!" Und derzue het
er e Eattig gmacht. wie wenn er d'Gschejti ??nd d'Elehrti

uf's mindscht init eine Gepsi ygno hätt. Jo: aber
's Meitli het brüelet wie nie. I ha mr fryli derno
no alle Müeji gee für 's z'gschweigge. Ha's gsrogt,
wie 's heißt, und öb's au Ditti heig, und wie
die heiße — jo, wie me 's eso macht. Und gwüß
es dotzemol han ihm gsait, wenn jetze 's Fröschli
scho nümin uf der Kumode stönd, wäge däm heige
mr glych i?o Wätter ^ nüt! I sägen, alls isch

für d'Chatz gsi.

Item, i ha natürlig i?it bis zum jüngfchte Tag
chönne byn im blibe. Fryli, won-i furt bi, han-i
all no kei andere Troscht gha as dä: 's wird's mit
dr Zyt scho merken, aß mr au ohni Frösche Wätter
hei. He jo, und bis dort ane findt si vilicht wider e

Götti, wo im so-n-es grüens Wättermacherli
schenkt. (Nat. Ztg.)

»»»

Korea.
Vor 20 Jahren tobten um Port Arthur die

Kämpfe, die das Schicksal Koreas entscheiden sollten.Neu Angelegte Slrssse in iieio

iîeisscià s»l «ier koreanischen kbene,
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(Das alte Cor oon Kejoînacb denObbrticbJder; Blauer.

Sort Slrthur fiel in bie frjanb ber 3äben 3aps, unb Kore,a
würbe ein llntertaaenlanb Japans. Dem Samen nad} blieb
es junächft ein freiet Staat im Sdjuhe bes 3nfelreidjes.
©s fd)ien, bab es ben 3apanern nur barum 3U tun gero-efen

roar, ben ruffifchen ©fnflub 3urüd3ubämmen. 3m 3ahre 1910
aber enthüllen fie mit bem Snneltionsbelret ihre wahre 2lb-
ficht. Korea tourbe eine japanifdjie Kolonie. Sel)r roibct
ben SBillen bes loreanifchen Sßolles. Diefes habte feine
Untet'brücfer; bena ber -Koreaner, insbefonbere ber aus ber
Sbelsfdjidjt, ift intelligenter als ber 3apaner. 2Iudj lör-
perlid) überragt er ihn. Die 3apaner griffen 3u ©ew-alt-
meihoben, um bie Koreaner 311 bänbigen. Sie fcbloffen bie
Kolonie nad) aufeen hermetifd) ab. Die Suslänber waren
ftreng überwacht. Sinter jebem Spital, feber Schule ber
Siiffionare witterten fie Slufbebung; barum legten fie um
Korea eine 25 Steilen breite 3one, tn ber ïein frember
Staun eine Sacht lang fdjlafen burfte. Die 3enfur tourbe
mit' Strenge gebanbbabt. Die 3apaner oerjicbteten auf bie
Vorteile bes Sanbels, um im loreanifdjen Solle leine 23e=

bürfniffe aufîommen 3U laffen. So tourbe Korea ein nod)
ärmeres ßanb, als es oon Statur fdjon ift.

Denn Korea ift ein ©ebiegslanb unb oon einem rauben
Klima beberrfcht. 2tn feiner Sorblüfte gefrieren bie Säfen
im 2üinter 3U, unb bie Serge finb 8—9 Stonate mit Schnee
bebedt. Der Süben all-eröings ift bebeutenb wärmer, liegt
er bod) unter benfelben Sreiten wie Spanien, unb biet
gebeif/en balbtropifche ©ewächfe, felbft Saluten unb Sambus.

Die Koreaner lötmten aber trob ber ungünftigen
Klimaoerbältniffe unb trob ber Srmut ibres ßanbes an
Stiner-alien beffer flehen, als bies beute ber galt ift. Sie
befaben frühe oon ben ©hinefen ber eine hohe Kultur.
Sber fie haben ibre Kultur nicht feftgehalten, fon-
bern fie finb in ben lebten 3ahrhunberten tief
heruntergeiommen. Die Staffe bes Solles ift arm,
ungebitbet unb fdjmubig. Die Koreaner genieben
3ubem ben 3toeifeIhaften Suhm, bas trägfte Sol!
ber SSelt 3U fein. Sie pfla^en nicht mehr, als fie

3ur ßebensfriftung benötigen. 3hre Sauptnahrung
befiehl aus 9?eis. Der Sets toirb im Süben mit
ben primitinften Sdergeräfen gepflan3t. 3m Sor-
ben baut man ôirfe, 2Bei3en unb ©erfte an. Dtje
Sauern wohnen noch in elenben ßehmhütten, bie
mit Stroh bebeclt finb (fiebe nebenftehenbe Sb-
bitbung). ©s gibt barin toeber SBafferabtauf nod)
Sauchfang; ber Saud) entweicht burd) bie offene
Dure, nadjbem er im fchmubigen 3nnern bie Kuß-
Htidjt hat oeroollftänbigen helfen.

Srimitio unb fd)mudtos ift aud> bie Kleibung.
Stänner unb grauen tragen basfelbe hembartige

roeifee ©eroanb, bas feitlid) mit einet Schleife ge-
Bunben ift, nur bie abeligen Damen haben bas
Sorted)! eines fonberbaren Siantels, ber über ben

Kopf gesogen toirb unb blob bas ©eficbt frei läfet,
fo bah bie Sermel wie ein überflüffiger Sufpub
herabhängen. '

Die loreanifchen Serhältniffe bah^u fid) feit
bem Skltfriege ftarf geänbert. 3apan, bas hm

Oberften Sate 3ur Seite ber europäifdjen ©rob=
mäihte fibt, hat notgebrungen — um nidjt fid)
felbft ad absurdum 3U führen — bie fd)öne 3bee
00m Selbftbeftimmungsred}t ber Söller auch auf
Korea anwenben müffen. ©s hat plöblid) fein Se-
gime be,r Unterbrüdhng unb Sewachung aufgegeben
unb bemüht fid) augenfcbeinridj unb mit gutem ©r=
folg um bie Hebung bes ßanbes. SBenn es ehe=

bem ängftlid) bemüht war, ben Srtemben ben ©in-
blid in ihre Kolonie 3U oerwehren, fo forbert es
heute bie Sreffe gerabe3U auf, bie loreanifcben Ser-
hältniffe aus .eigener Snfdjauung lennen 3U lernen,
©in Sîitarbeiter ber „fieipsiger 3lluftrierten 3ei=
tung" hatte ©elegenheit, fich im Segierungsauto

bas ßanb seigen 3U laffen. SSir folgen hier feiner Dar-
ftellung.

3n ber §auptftabt bes ßanbes, in Kejo, ehebem Söul,
empfängt ben gtemben heute ein praibtoolles mit bem mo=
bernften Komfort ausgeftattetes ßotel. 3m ehemaligen
Kaiferfcbiloh ift jebt ein Stufeum eingerichitet, unb bie ur=
alten biftorifdjen Dore, bie oor 12 3ahren nod) bie wirl-
lieben ©ingänge ber groben Stabtmauern bilbeten, fteben
heute nad) beten Sbbrud) als riefige Denlmäler einer oer-
gangenen 3eit inmitten neuer, gan3 mobern eingerichteter
Sorftäbte. Das grobartige Softamt beutet auf bas Ser-
lehrsbebürfnis eines lünftigen fchwungoolhen ôanbels bin.
3apan hat Korea Pom Säubertum, bas in ber benacb-
biarten Stanbfcburei noch- in S tüte fteht, befreit. 3n ber
nunmehr offenen ffjaupiftabt würben Breite Souleoarbs an-
gelegt mit tauberem Staiäbam, auf Bern bie Sutos unb
bie ^abtrabet bahtneilen neben ben Siffd)ai« unb Ddjfenfatren.

Stit Dfdjemulpo, ber fsjafenftabt, heute 3infen genannt,
ift Kejo (Söul) burd) eine Sahn oerbunben, bie über bie
wunberbar neue ©ifenbahnbrüde fährt. Siit berechtigtem
Stol3 3eigen bie 3apaner bort bem gremben bie Sd)Ieufen-
anlagen, bie mit einem Koftenaufwanb oon 5Va Stillionen
Dens nach bem Stufter bes Sauamalanals erridjtet würben.

$ür bie Silbung bes loreanifchen Solles wenben bie
3apaner neuerbings grobe Summen auf. 3u ber §od>-
fcbule in Kejo brängen fid) bie intelligenten Söhne bes
ßanbes; 4000 melben fid> jährlich- für bie 400 oerfügbaren
Slähe. Der gilm wirb intenfio benüht für aufllärenbe
Sorträge 3U Stabt unb ßanb, mit benen bie 3apaner
Ôpgiene unb Kulturintereffe in bie loreanifdjen Familien
pflansen möchten. •

ein; koreanisches^ Baus.
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alte Lor von Uejoznach äens'^Ibbruch^ller'Mauer.

Port Arthur fiel in die Hand der zähen Japs, und Korea
wurde ein Untertanenland Japans. Dem Namen nach blieb
es zunächst ein freier Staat im Schuhe des Jnselreiches.
Es schien, daß es den Japanern nur darum zu tun gewesen

war, den russischen Einfluß zurückzudämmen. Im Jahre 1910
aber enthülten sie mit dem Annektionsdekret ihre wahre Ab-
ficht. Korea wurde eine japanische Kolonie. Sehr wider
den Willen des koreanischen Volkes. Dieses haßte seine

Unterdrücker- denn der Koreaner, insbesondere der aus der
Adelsschicht, ist intelligenter als der Japaner. Auch kör-
perlich überragt er ihn. Die Japaner griffen zu Gewalt-
Methoden, um die Koreaner zu bändigen. Sie schlössen die
Kolonie nach außen hermetisch ab. Die Ausländer waren
streng überwacht. Hinter jedem Spital, jeder Schule der
Missionare witterten sie Aufhetzung,- darum legten sie um
Korea eine 25 Meilen breite Zone, in der kein fremder
Mann eine Nacht lang schlafen durfte. Die Zensur wurde
mit Strenge gehandhabt. Die Japaner verzichteten auf die
Vorteile des Handels, um im koreanischen Volke keine Be-
dürfnisse aufkommen zu lassen. So wurde Korea ein noch

ärmeres Land, als es von Natur schon ist.

Denn Korea ist ein Gebirgsland und von einem rauhen
Klima beherrscht. An seiner Nordküste gefrieren die Häfen
im Winter zu, und die Berge sind 8—9 Monate mit Schnee
bedeckt. Der Süden allerdings ist bedeutend wärmer, liegt
er doch unter denselben Breiten wie Spanien, und hier
gedeihen halbtropische Gewächse, selbst Palmen und Bambus.

Die Koreaner könnten aber trotz der ungünstigen
Klimaverhältnisse und trotz der Armut ihres Landes an
Mineralien besser stehen, als dies heute der Fall ist. Sie
besaßen frühe von den Chinesen her eine hohe Kultur.
Aber sie haben ihre Kultur nicht festgehalten, son-
dem sie sind in den letzten Jahrhunderten tief
heruntergekommen. Die Masse des Volkes ist arm,
ungebildet und schmutzig. Die Koreaner genießen
zudem den zweifelhaften Ruhm, das trägste Volk
der Welt zu sein. Sie pflanzen nicht mehr, als sie

zur Lebensfristung benötigen. Ihre Hauptnahrung
besteht aus Reis. Der Reis wird im Süden mit
den primitivsten Ackergeräten gepflanzt. Im Nor-
den baut man Hirse, Weizen und Gerste an. Die
Bauern wohnen noch in elenden Lehmhütten, die
mit Stroh bedeckt sind (siehe nebenstehende Ab-
bildung). Es gibt darin weder Wasserablauf noch
Rauchfang; der Rauch entweicht durch die offene
Türe, nachdem er im schmutzigen Innern die Ruß-
schicht hat vervollständigen helfen.

Primitiv und schmucklos ist auch die Kleidung.
Männer und Frauen tragen dasselbe hemdartige

weiße Gewand, das seitlich mit einer Schleife ge-
bunden ist, nur die adeligen Damen haben das
Vorrecht eines sonderbaren Mantels, der über den

Kopf gezogen wird und bloß das Gesicht frei läßt,
so daß die Aermel wie ein überflüssiger Aufputz
herabhängen. '

Die koreanischen Verhältnisse haben sich seit
dem Weltkriege stark geändert. Japan, das ini
Obersten Rate zur Seite der europäischen Groß-
mächte sitzt, hat notgedrungen — um nicht sich

selbst sck absuiàm zu führen — die schöne Idee
vom Selbstbestimmungsrecht der Völker auch auf
Korea anwenden müssen. Es hat plötzlich sein Re-
gime der Unterdrückung und Bewachung aufgegeben
und bemüht sich augenscheinlich und mit gutem Er-
folg um die Hebung des Landes. Wenn es ehe-
dem ängstlich bemüht war, den Fremden den Ein-
blick in ihre Kolonie zu verwehren, so fordert es
heute die Presse geradezu auf, die koreanischen Ver-
hältnisse aus eigener Anschauung kennen zu lernen.
Ein Mitarbeiter der „Leipziger Illustrierten Zei-
tung" hatte Gelegenheit, sich im Regierungsauto

das Land zeigen zu lassen. Wir folgen hier seiner Dar-
stellung.

In der Hauptstadt des Landes, in Kejo, ehedem Söul,
empfängt den Fremden heute ein prachtvolles mit dem mo-
dernsten Komfort ausgestattetes Hotel. Im ehemaligen
Kaiserschloß ist jetzt ein Museum eingerichtet, und die ur-
alten historischen Tore, die vor 12 Jahren noch die wirk-
lichen Eingänge der großen Stadtmauern bildeten, stehen
heute nach deren Abbruch als riesige Denkmäler einer ver-
gangenen Zeit inmitten neuer, ganz modern eingerichteter
Vorstädte. Das großartige Postamt deutet auf das Ver-
kehrsbedürfnis eines künftigen schwungvollen Handels hin.
Japan hat Korea vom Räubertum, das in der benach-
harten Mandschurei noch in Blüte steht, befreit. In der
nunmehr offenen Hauptstadt wurden breite Boulevards an-
gelegt mit sauberem Makadam, auf dem die Autos und
die Fahrräder dahineilen neben den Rikschas und Ochsenkarren.

Mit Tschemulpo, der Hafenstadt, heute Jinsen genannt,
ist Kejo (Söul) durch eine Bahn verbunden, die über die
wunderbar neue Eisenbahnbrücke fährt. Mit berechtigtem
Stolz zeigen die Japaner dort dem Fremden die Schleusen-
anlagen, die mit einem Kostenaufwand von 5Vs Millionen
Bens nach dem Muster des Panamakanals errichtet wurden.

Für die Bildung des koreanischen Volkes wenden die
Japaner neuerdings große Summen auf. Zu der Hoch-
schule in Kejo drängen sich die intelligenten Söhne des
Landes: 4000 melden sich jährlich für die 400 verfügbaren
Plätze. Der Film wird intensiv benützt für aufklärende
Vorträge zu Stadt und Land, mit denen die Japaner
Hygiene und Kulturinteresse in die koreanischen Familien
pflanzen möchten.

Kin- koresnNchez ßsus.
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3n groher 3af)I mürben ©oltsfdjulhäufer in
S0I3 gebaut, in bereu [edjs Schulftuben je bis
200 Knaben unterrichtet werben. 3n ben HBitteb
faulen roirb Algebra, Knglifch, d)inejtjdje Schrift
unb chinefifche flafftfche Siteratur gelehrt unb bie
Schuljugenb oon japanifchen Off feieren militärifd)
gebrillt. 3n ber 9Jläbdjenhod)fd)uIe in £>ejo merben
250 junge Koreanerinnen in bumanijtijcEjen unb in
Sausbaltungsfächern, Hïufrâumein, HBafdjen, Stit=
ten, Nähen mit ber Nabel unb mit ber SRg.fdjitne,

unterrichtet. Hluf bem Tentttsplab oor bent Saufe
fptelen bie SRäbdjen in ihren meiten Schulmäbeb
roden fdjarf uttb [porismähtg nad) englifher Hirt.
Siele biefer „höheren Töchter" ftubiereu bann an
ber grauenunioerfität in Totio meiter.

Ob bie 3apaner mit biefer frieblidjen Durch*
bringung Koreas bie uationaliftifche ©eroegung be=

jroingen merben, bie fid) heute roieber, gefdjürt burd)
bolfchieiroiftifche Sinflüffe, roie überall in unterjochten
Söltern, auch in Korea geltenb macht? Da ber
Koreaner an Natnrbegabnng bem 3apaner über=
legen ift — fein Sprachentalent foil phänomenal fein —
fo mag man bas füglich begroeifeln. Ks ift aber 30 hoffen,
bah 3apau feine heutige poltfifche Nidjiung beibehält, b. h-

bas Selbftbeftimmuugsrecht 3U gegebener Keit auch feinen
toreanifdjen llntertanen gemähren roirb, 3um mtnbeften fo,
mie bies Knglanb mit feinen Dominions getan hat.

$Beöf)alb frieren roir?
Son Dr. T h r a e n h a r t.

Drauhen ift's talt, im 3tntmer nicht minber. Nod) ift
ber Ofen nicht mann, ftrömt feine HBärme aus. 3d} friere
tüchtig. Sun roirb orbentlid) nadjgcfeuert, bah luftig tun
fternb bie lobernbe flamme praffelt. Der Ofen brennt jebt
fogar 3U ftart, benn als ich- uad} einiger Hlbroefenheit bas
Kimmer roieber betrete, ift es brüdenb heth — bas Tber»
mometer jeigt 25° C.

HBeshalb roar mir oorhirt talt, unb roeshalb iefet fo
heth? Die Hlntroort fcheint leicht. Ks roar bod) talt im
Simmer, ba roar ich îalt geworben; unb als es heife tourbe,
ha würbe ich warnt. Unb bod) ift bas nicht richtig. Denn
roenn ich mit mit bent Thermometer gemeffen hätte, roürbe
id) gefunben haben, bah meine Körpertemperatur in beibett
gälten biefelbe roar, etma 37 ° C. ©eftern rnah id) ntit
bent Thermometer einen gteberfraitfen, ber oor groft $äljne=

tlappernb in feinem Sette lag unb tlagte, bah er nicht roarm
roerben tönue. HIber ferne Körpertemperatur betrug 40°,
alfo fogar 3° über ber normalen, grüher mah ich einmal
einen HRaitn, bem fdjredlici) heth roar, roeil er fcFjr otel
HBein getrauten, feine Temperatur roar 36 °. HBas finb
bas für SStberfprüdje?

Jtuf dem Ccnnisplatz der ITCäddcenbocBsdcuk in fiejo.

Im Bau befindliche isenbabnbrückc bei Bejo.

Hille Kellen im Iebenben Organismus hüben bei ihrer
Hlrbeit Suitme. Sie ftanimt aus 'Serbrennungsproäeffeh,
bie in ber Kelle oor ftd) gehen. Denn alles Sehen beruht
auf foldjen ©erbrettmmgsproseffen. Das ©rennmaterial ba=
3U tft bie SRahrung, bie 3um Serbrennett nötige fluft ift
ber Sauerftoff ber Hltemluft. Hille tierifdje HBärme ftantmt
alfo aus ben Nahrungsmitteln. Hub rote in bem Ofen
immer mal roieber ©reitnftoff natfjgelegt roerben muh, fo
muh auch in bett Seibesofen ©rennftoff nachgelegt, Nab=
rung eingenommen roerben.

3e tätiger unb gröber bie Organe finb, befto mehr
HBärme roirb gebilbet. Deshalb rounbert es uns auch gar
nicht, bah bie HRusteln mit ihrer HIrbeit bie §auptquelle
unferer Körperwärme ftrxb, bilben fie bod) faft bie ôcilfte
bes Körpers. HBenn wir törperlkh arbeiten, roirb es uns
roarm. '

|

HBie alle Oefen ftd) fortgefeht abfüh'Ien, weil fie il)te
HBärme an bie Suft abgeben, fo auch ber HBenfdjenofen.
HBürbett roir gar feine HBärme abgeben, bann ftiege uro
fere Temperatur fortgefebt art, unb jroar innerhalb 24 Sturo
ben bis auf 85 ©rab. Das halten unfere Körperjellen
nicht aus. llnfer Ofen muh fo oiel HBärme abgeben, bah
bauernb int 3mtecrn eine Temperatur oon 37 ° C. herrfd>t.
Hlllerbings fchroanft ber Temperaturfpielraum für bie Se=

bensfähigteit unferer Körperteilen 3rotfd)en 27 unb 44 ©rab.
Htlfo muh ber HBenfd) ©orrtchtungeu haben, bie-feine Kör*
pertemperatur gegenüber ber HInhenroelt auf bem befttmiro
ten Ntoeiau erhalten. HBas finb bas für gehetmntsoolle
Negulatoren?

3n padenber HBeife macht bies Dr. Hermann Detter
flor in feinem prächtigen ©udje „Sebensrätfel" (©er-

lag K. S- HBorth fit Stuttgart), bem roir in biefer
Schflberung hauptfädjlid) folgen. ©eobad)ten roir einen
SJÎenfihen bei taltem HBetter in ber ©abeanftalt ' (im
freien), roenn er lange Keit enttleibet umher geht.
Seine S»aut roirb bläh, eine ©änfehaut ift befonbers
an ben Hlrmen 3U feheit, er fängt an 3U fd)aubern unb
3u gittern. SchliehUch flappern bie Kähne, er lauert ftd)
3ufammen. Nafch 3ief)t er ro-arme Kleiber an, machi
fchnelle ©eroegungen, oielleidjl trintt er aud) eine Taffe
hethen Tee unb iht mit grohem junger.

HBeshalb gitte-rl er? HBenn ein Ofen bei genü=
genbem ©reuitmaterial nicht brennt, nicht genug HBärme
probu3iert, roas tut man? HBan macht bie geuerungs=
tlappe auf, läht alfo Sauerftoff 3uftrömen, bah bie
5toI)Ien auffladern. ©003 basfelbe macht unfer HBann:
3m Schaubern holt er tief unb langfam HItem. Sange
tiefe HItem3üge .führen fchnell eine HRenge ©ren-nftoff
(Sauerftoff) 3U, ber HBenfch-enofen „3ieht" prächtig unb
probu3tert raid) roohlige HBärme. Hlud) bie HBustelu
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In großer Zahl wurden Volksschulhäuser m
Holz gebaut, in deren sechs Schulstuben je bis
20» Knaben unterrichtet werden. In den Mittel-
schulen wird Algebra, Englisch, chinesische Schrift
und chinesische klassische Literatur gelehrt und die
Schuljugend von japanischen Offizieren militärisch
gedrillt. In der Mädchenhochschule in Hejo werben
250 junge Koreanerinnen in humanistischen und in
Haushaltungsfächern, Aufräumen, Waschen, Stik-
ken, Nähen mit der Nadel und mit der Maschine,
unterrichtet. Auf dem Tennisplatz vor dem Hause
spielen die Mädchen in ihren weiten Schulmädel-
rücken scharf und sportsmäßig nach englischer Art.
Viele dieser „höheren Töchter" studieren dann an
der Frauenuniversität in Tokio weiter.

Ob die Japaner mit dieser friedlichen Durch-
dringung Koreas die nationalistische Bewegung be-

zwingen werden, die sich heute wieder, geschürt durch
bolschewistische Einflüsse, wie überall in unterjochten
Völkern, auch in Korea geltend macht? Da der
Koreaner an Naturbegabung dem Japaner über-
legen ist — sein Sprachentalent soll phänomenal sein ^
so mag man das füglich bezweifeln. Es ist aber zu hoffen,
daß Japan seine heutige politische Richtung beibehält, d. h.
das Selbstbestimmungsrecht zu gegebener Zeit auch seinen
koreanischen Untertanen gewähren wird, zum mindesten so,

wie dies England mit seinen Dominions getan hat.

Weshalb frieren wir?
Von Dr. Thraenhart.

Draußen ist's kalt, im Zimmer nicht minder. Noch ist

der Ofen nicht warm, strömt keine Wärme aus. Ich friere
tüchtig. Nun wird ordentlich nachgefeuert, daß lustig kni-
sternd die lodernde Flamme prasselt. Der Ofen brennt jetzt
sogar zu stark, denn als ich nach einiger Abwesenheit das
Zimmer wieder betrete, ist es drückend heiß — das Ther-
mometer zeigt 25° L.

Weshalb war mir vorhin kalt, und weshalb jetzt so

heiß? Die Antwort scheint leicht. Es war doch kalt im
Zinnner, da war ich kalt geworden: und als es heiß wurde,
da wurde ich warm. Und doch ist das nicht richtig. Denn
wenn ich mit mit dem Thermometer gemessen hätte, würde
ich gefunden haben, daß meine Körpertemperatur in beiden
Fällen dieselbe war, etwa 37° L. Gestern maß ich mit
dem Thermometer einen Fieberkranken, der vor Frost zähne-
klappernd in seinem Bette lag und klagte, daß er nicht warm
werden könne. Aber seine Körpertemperatur betrug 4L>°,

also sogar 3° über der normalen. Früher maß ich eitnnal
einen Mann, dem schrecklich heiß war, weil er sehr viel
Wein getrunken, seine Temperatur war 36 °. Was sind
das für Widersprüche?

Nul clem cennispià âer Mäcichenkochschuie in Uejo.

Im ksu belincllichc kisenb-chiibi-llà bei bejo.

Alle Zellen im lebenden Organismus bilden bei ihrer
Arbeit Wärme. Sie stammt aus Verbrennungsprozessen,
die in der Zelle vor sich gehen. Denn alles Leben beruht
auf solchen Verbrennungsprozessen. Das Brennmaterial da-
zu ist die Nahrung, die zum Verbrennen nötige Luft ist
der Sauerstoff der Atemluft. Alle tierische Wärme stammt
also aus den Nahrungsmitteln. Und wie in dem Ofen
immer mal wieder Brennstoff nachgelegt werden muß, so

muß auch in den Leibesofen Brennstoff nachgelegt, Nah-
rung eingenommen werden.

Je tätiger und größer die Organe sind, desto mehr
Wärme wird gebildet. Deshalb wundert es uns auch gar
nicht, daß die Muskeln mit ihrer Arbeit die Hauptquelle
unserer Körperwärme sind, bilden sie doch fast die Hälfte
des Körpers. Wenn wir körperlich, arbeiten, wird es uns
warm. ^

Wie alle Oefen sich fortgesetzt abkühlen, weil sie ihre
Wärme an die Luft abgeben, so auch der Menschenofen.
Würden wir gar keine Wärme abgeben, dann stiege un-
sere Temperatur fortgesetzt an, und zwar innerhalb 24 Stun-
den bis auf 35 Grad. Das halten unsere Körperzelleu
nicht aus. Unser Ofen muß so viel Wärme abgeben, daß
dauernd im Innern eine Temperatur von 37 ° L. herrscht.
Allerdings schwankt der Temperaturspielraum für die Le-
bensfähigkeit unserer Körperzellen zwischen 27 und 44 Grad.
Also muß der Mensch Vorrichtungen haben, die seine Kör-
pertemperatur gegenüber der Außenwelt auf dem bestimm-
ten Niveau erhalten. Was sind das für geheimnisvolle
Regulatoren?

In packender Weise macht dies Dr. Hermann Dekker
klar in seinein prächtigen Buche „Lebensrätsel" (Ver-

lag E. H. Moritz in Stuttgart), dem wir in dieser
Schilderung hauptsächlich folgen. Beobachten wir einen
Menschen bei kaltem Wetter in der Badeanstalt ' (im
Freien), wenn er lange Zeit entkleidet umher geht-
Seine Haut wird blaß, eine Gänsehaut ist besonders
an den Armen zu sehen, er fängt an zu schaudern und
zu zittern. Schließlich klappern die Zähne, er kauert sich
zusammen. Rasch zieht er warme Kleider an. macht
schnelle Bewegungen, vielleicht trinkt er auch eine Tasse
heißen Tee und ißt mit großem Hunger.

Weshalb zittert er? Wenn ein Ofen bei genü-
gendsm Brennmaterial nicht brennt, nicht genug Wärme
produziert, was tut man? Man macht die Feuerungs-
klappe auf, läßt also Sauerstoff zuströmen, daß die
Kohlen aufflackern. Ganz dasselbe macht unser Manm
Im Schaudern holt er tief und langsam Atem. Lange
tiefe Atemzüge führen schnell eine Menge Brennstoff
(Sauerstoff) zu, der Menschenofen „zieht" prächtig und
produziert rasch wohlige Wärme. Auch die Muskeln
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